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Freihandel contra Protektionismus 

Ist Trumps wirtschaftlicher 
Nationalismus zukunftsfähig? 

Die Schattenseiten des neoliberalen Freihandels hat Donald Trump durchaus richtig erkannt und 
benannt: Handelsdefizite, ausgedünnte Wirtschaftsstrukturen, Arbeitsplatzverluste, prekäre 
Löhne. Nicht verstanden hat er allerdings die Mechanismen des Freihandels. Deshalb sind seine 
wirtschaftspolitischen Konzepte eine Bedrohung für die Weltwirtschaft.

von Gerd Zeitler

Sowohl in menschlicher als auch 
politischer Hinsicht ist Donald 
Trump der extremste Präsident 

in der Geschichte der USA. Entspre-
chend ungewöhnlich ist auch sein 
Beraterstab. Anfangs ragte eine Per-
son heraus, mit der Trump symbio-
tisch verbunden war: sein Chefstra-
tege und Alter Ego Steven K. Bannon. 
In dessen Ideologie fanden Trumps 
krude Vorstellungen ihre systema-
tische Einordnung und Rechtfer-
tigung. Bannon lieferte die Grün-
dungsdogmen für die gemeinsame 
Politik: Isolationismus und Nicht-
einmischung sowie Protektionismus, 
beides gedacht als ein Zurück zu 
verloren geglaubter Eigenständigkeit 
und Großartigkeit der Nation.

Beide Männer sind politisch un-
erfahren, beide wollen das weiße 
Supremat in den USA wiederher-
stellen und den Sumpf der etablier-
ten Politik trockenlegen. Sie machen 
sich Verschwörungstheorien zu ei-
gen, schaffen sich eigene Realitäten, 
lehnen wissenschaftliche Erkennt-
nisse ab, streben unverhohlen auf 
eine autokratische, undemokrati-
sche Herrschaft hin und machen 
die Unberechenbarkeit zu ihrem 
Markenzeichen. 

Wegen seiner Ungeduld starte-
te Trump unmittelbar nach seiner 

Amtseinführung einen beispiel-
losen Aktionismus mit dem Ziel, 
seine Wahlversprechen umzusetzen 
und das politische System der USA 
aus den Angeln zu heben. In den 
ersten 100 Tagen unterzeichnete er 

28 Dekrete und 24 Memoranden, 
mehr als jeder seiner Vorgänger. 
Deren Wirkungen blieben jedoch 
bescheiden, weil er die Gewalten-
teilung unterschätzt hatte und die 
diplomatischen Finessen nicht be-
herrschte, die bei der Überzeugung 
der Legislative, des Kongresses un-
abdingbar sind.

Mehrere Dekrete und Memoran-
den zielten auf Wirtschaftswachs-
tum und Arbeitsplätze mittels so-
zialer und ökologischer Einschnitte 
und durch Ablösung multilateraler 
durch bilaterale Handelsverträge. 
An erster Stelle stand für Trump die 
Reform der Krankenversicherung 
„Obamacare“, die den Unterneh-
men die Zuschüsse ersparen sollte. 
Danach folgten auf seiner Liste die 
Senkung der Unternehmenssteu-

ern, der Ausstieg aus den Freihan-
delsabkommen NAFTA und TPP, 
die Anwendung von Strafzöllen bei 
Dumping und weitere Dekrete zur 
beschleunigten Prüfung umweltbe-
lastender Projekte, zur Aufweichung 

des Schutzes von Trinkwasserspei-
chern, zum Wegfall des Klimaschut-
zes bei Kohlekraftwerken sowie zur 
Aufweichung der von Obama nach 
der Krise 2008 eingeführten Regu-
lierung der Finanzwirtschaft. Mit 
dem jüngsten Dekret verpflichtete 
Trump die Bundesbehörden, seine 
Wahlkampf-Parolen „Buy Ameri-
can“ und „Hire American“ umzu-
setzen. 

Mit dem Haushaltsplan 2018 hat 
Trump sein „Glaubensbekenntnis“ 
in Dollar und Cent abgeliefert. Es 
ist ein Dokument des zynischen 
Kahlschlags der Zukunftssicherung 
zugunsten der Aufrüstung von Mi-
litär und Sicherheitskräften. Die 
Mittel für Innere Sicherheit will er 
um 6,8 % und die für Verteidigung 
um 10 % erhöhen, dafür die Mit-

tel der Umweltschutz-Agentur um 
31 %, die für humanitäre Program-
me der UN um 30 %, die des Au-
ßenministeriums um 29 % und die 
des Landwirtschafts- und Arbeits-
ministeriums um 21 % kürzen. Die 
sozialen, ökologischen und wissen-
schaftlichen Programme aller an-
deren Ministerien will er zwischen 
21 % und 6 % beschneiden.

Trumps Rückschläge 
und Kehrtwenden

Trumps Aktionismus zu Beginn 
seiner Präsidentschaft war wenig 
geeignet, bleibende politische Än-
derungen herbeizuführen. Ent-
sprechend lang ist die Liste seiner 
gescheiterten Vorhaben. Sein wohl 
wahlentscheidendes Versprechen, 
die Kohle- und Stahlindustrie neu 
zu beleben und verlorene Jobs zu-
rückzuholen, war von vornherein 
zum Scheitern verurteilt. Selbst mit 
einem vollständigen Importverbot 
könnte er nur wenige Menschen 
zusätzlich in Arbeit bringen, weil 
die Automatisierung in Minen und 

Hütten weit fortgeschritten und 
Erdgas inzwischen kostengünstiger 
ist als Kohle. Zudem stehen die er-
neuerbaren Energien vor dem wirt-
schaftlichen Durchbruch.

Die Liste der auf Eis liegenden 
Vorhaben ist lang: Die Position 

der USA für Verhandlungen über 
die Freihandelsabkommen NAFTA 
und TPP ändert sich täglich. Die Er-
hebung von Zöllen auf chinesische 
Waren ist aufgeschoben oder aufge-
hoben, das Infrastrukturprogramm 
mit einem Volumen von 1.000 Mrd. 
Dollar wird vom Kongress abge-
lehnt. Die Steuersenkungen für Un-
ternehmen könnten kommen, wür-
den aber geringere Budgetmittel für 
staatliche Investitionen zur Folge 
haben, sodass der für Wachstum 
erforderliche Anstieg von Einkom-
men und Kaufkraft ausbliebe. Al-
lein Trump würde wohl mit seinen 
Firmen profitieren.

Nach nur zweieinhalb Mona-
ten im Amt vollführte Trump eine 

Kehrtwende in zentralen Punkten 
seiner Politik. Er spürte zum ers-
ten Mal, von Misserfolgen, einer 
feindlichen Presse und schlechten 
Umfragewerten geplagt, die uner-
bittliche Macht des Faktischen, mit 
der jeder Präsident zu kämpfen hat. 
Er entlastete sich, indem er sich von 
Bannon distanzierte und seinen 
Schwiegersohn Jared Kushner sowie 

seine Tochter Ivanka ins Zentrum 
der Macht rückte. Mit seiner Kehrt-
wende verblüffte Trump Anhänger 
und Gegner gleichermaßen. Er be-
wies, dass er bei aller dogmatischen 
Fixierung die Fähigkeit besitzt, sich 
Zwängen geschmeidig anzupassen, 

um aber bei nächster Gelegenheit 
seine Zielverfolgung wieder aufzu-
nehmen.

Gleichzeitig demonstrierte er 
seine wirtschaftspolitische Ah-
nungslosigkeit. 2016 hatte er Chi-
na erstmals als „Weltmeister der 
Währungsmanipulation“ bezeich-
net. Nach dem Treffen mit dem 
chinesischen Ministerpräsidenten 
im April 2017 nahm er den Vorwurf 
zurück und meinte, China habe 
seine Währung seit Monaten nicht 
manipuliert. Ähnlich erging es der 
Vorsitzenden der US-Notenbank, 
Janet Yellen, der er 2016 vorwarf, die 
Zinsen künstlich niedrig zu halten 
und eine Hyperinflation zu riskie-
ren, um sie im April 2017 für ihre 

Zinspolitik zu loben, weil sie Inves-
titionen erleichtere.

Am skurrilsten, aber auch er-
schreckendsten ist Trumps Ver-
hältnis zum Umweltschutz. Er 
hatte stets behauptet, der Klima-
wandel sei ein von den Chinesen 
erfundener Schwindel. Zum „Tag 
der Erde“ im April 2017 bekannte 
er sich plötzlich zum Doppelziel 

Die seit Jahren verzeichneten Defizite zwangen die 
USA, sich international immer mehr zu verschulden.

Dazu kamen die Effekte der Globalisierung. 

Im Freihandel ist eines unmöglich: die nützliche 
Anwendung von Zöllen. Denn das setzt 

eine regulierte internationale Wirtschaft voraus.
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Nur wenige Staaten erwirtschaften Handelsüber- 
schüsse, viele rutschen in Handelsdefizite ab – und alle 

erleiden soziale und ökologische Verheerungen. 
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von Wirtschaftswachstum und 
Umweltschutz und zu präziser 
Wissenschaft und fügte hinzu, 
Wissenschaft müsse unabhängig 
von Ideologien betrieben werden. 
Dummerweise hatte er da bereits 
etliche Leugner des Klimawandels 
berufen: allen voran den Leiter der 
Umweltschutz-Agentur sowie sie-
ben seiner Minister.

Trumps Ablehnung 
des Freihandels

Trump hatte im Wahlkampf das 
Außenhandelsdefizit der USA als 
hauptsächliche Ursache der sozia-
len Schieflage bezeichnet und dem 
Ausland populistisch den Schwar-
zen Peter zugespielt. Entsprechend 
aggressiv war seine Rhetorik: „Der 
Diebstahl amerikanischen Wohl-

stands wird enden, tausende Fabri-
ken sind unserem Land gestohlen 
worden.“ 2016 betrug das Defizit 
der USA bei Gütern tatsächlich 750 
Mrd., während mit Dienstleistun-
gen ein Überschuss von 248 Mrd. 
erzielt wurde, in Summe also 502 
Mrd. Dollar. Das Missverhältnis 
war eine Folge der um die Jahrtau-
sendwende entstandenen Illusion, 
die Zukunft gehöre der Dienstleis-
tungsgesellschaft und entwickelte 
Länder sollten ihre Güterproduk-
tion in weniger entwickelte Länder 
auslagern.

Die seit Jahren verzeichneten 
Defizite zwangen die USA, sich 
international immer mehr zu ver-
schulden. Dazu kamen die Effekte 
der Globalisierung. Auch US-Un-
ternehmen hatten ihre Wertschöp-
fungs- und Lieferketten kosten-

bedingt weltweit organisiert und 
vernetzt und produzierten auch 
selbst in Billiglohnländern. Die Bil-
ligimporte, gegen die Trump nun 
vorgehen will, sind jedoch auf kurze 
und mittlere Sicht unverzichtbar für 
die US-Industrie wie auch für die 
ärmeren US-Konsumenten.

Trump hat kein Gegenmodell 
und er begreift nicht, dass ein einsei-
tiger Eingriff in die ohnehin chaoti-
schen Mechanismen des Freihandels 
katastrophale Folgen haben kann, 
vor allem wenn Handelspartner Ge-
genmaßnahmen ergreifen. Trump 
musste einen ersten Geschmack von 
dieser Tatsache bekommen haben, 
als er bei dem Versuch, von Mexi-
ko und Kanada Neuverhandlungen 
von NAFTA zu fordern, auf Granit 
biss. Beide Länder drohten ihrerseits 

mit Strafzöllen. Auch die Bundesre-
gierung, die von Trump angegriffen 
worden war, ließ wissen, der deut-
sche Handelsüberschuss sei allein 
hoher Wettbewerbsfähigkeit ge-
schuldet und für Handelsfragen sei 
die EU zuständig.

Sind Zölle nützlich 
oder schädlich?

Sollte Trump Strafzölle tatsächlich 
einführen, würde er damit internati-
onale Wertschöpfungsketten zerstö-
ren, in die auch US-Unternehmen 
eingebunden sind – mit unabsehba-
ren Folgen. Er ignoriert die Tatsache, 
dass sich die USA wie alle anderen 
163 Mitgliedsstaaten der Welthan-
delsorganisation WTO verpflichtet 
haben, uneingeschränkten Handel 
und Kapitalverkehr über ihre Gren-
zen zuzulassen, und dass sich da-

durch komplexe Wertschöpfungs-
ketten gebildet haben, in denen sich 
nur Zwischen- und Endprodukte 
behaupten, die das beste Qualitäts-
Preis-Verhältnis aufweisen. Der ent-
stehende Verdrängungswettbewerb 
sowie die spekulationsbedingten 
Unwägbarkeiten infolge schwanken-
der Wechselkurse zwingen Unter-
nehmen zu fortwährendem Sozial- 
und Öko-Dumping. Folglich setzen 
sie Regierungen unter Druck, ihre 
sozialen und ökologischen Stan-
dards zu senken. Es entsteht eine 
teuflische Dumping-Spirale.

Wegen der Anforderungen an 
Qualität und Preis können sich nur 
wenige Unternehmen länger an der 
Spitze halten. Nur wenige Staaten 
erwirtschaften Handelsüberschüs-
se, viele rutschen dagegen in Han-
delsdefizite ab – und alle erleiden 
soziale und ökologische Verheerun-
gen. Trump kann oder will nicht 
verstehen, dass die Probleme seines 
Landes unter der Freihandelsdok-
trin überwiegend hausgemacht 
sind, deshalb versucht er, die Me-
chanismen des Freihandels zuguns-
ten der USA zu verändern. Doch im 

Freihandel ist eines unmöglich: die 
nützliche Anwendung von Zöllen. 
Denn das setzt eine regulierte in-
ternationale Wirtschaft voraus. Das 
zentrale Instrument dazu sind die 
Wechselkurse, die bilateral so kal-
kuliert werden müssen, dass sie die 
unvermeidlichen Unterschiede bei 
Produktivitäten und folglich Prei-
sen im Schnitt neutralisieren. 

Nur wenn der Wechselkurs 
dieser originären Aufgabe gerecht 
wird, entsteht die Grundlage für 
ein multi-bilaterales Wirtschafts-
system, das fruchtbaren, beliebig 
intensiven internationalen Handel 
erlaubt, ohne Verdrängungen zu 
provozieren. Auf dieser Grundlage 
können Handelspartner Importzöl-
le und Mengenbeschränkungen au-
tonom und dynamisch anwenden, 
um den Binnenwettbewerb ihrer 
Produkte förderlich durch Importe 
zu stimulieren und ihre Angebots-
vielfalt zu erhöhen. Jeder Handels-
partner kann seine multi-bilatera-
len Beziehungen nutzen, um die zu 
jedem Zeitpunkt höchstmöglichen 
Handelsgewinne zu erzielen, in-

dem er, bei Anwendung des Wech-
selkurses, seine Inlandspreise mit 
den Importpreisen vergleicht. Ein 
rechnerischer Gewinn ergibt sich, 
wenn der Importpreis unter dem 
Inlandspreis liegt. Handelsüber-
schüsse und Defizite lassen sich 
bilateral vertraglich begrenzen, um 
mittelfristig ausgewogene Bilanzen 
zu erzielen. Oder es werden Staats-
anleihen international zu festen 
Preisen gehandelt, um die Flexibi-
lität zu erhöhen. 

Was bleibt von Trumps 
Nationalismus? 
Als Trump anfangs bilaterale Han-
delsabkommen forderte und die 
Manipulation von Wechselkursen 
beklagte, hätte die Hoffnung aufkei-
men können, hier sei ein Mann ange-
treten, die Weltwirtschaft auf einen 
zukunftsfähigen Pfad zu lenken. Aber 

dazu konnte es gar nicht kommen, 
denn Trump stellte unmissverständ-
lich klar, ihn kümmere nur Ame-
rika und er werde weiteren Betrug 
nicht dulden, die Handelspartner 
müssten ihre mit den USA erzielten 
Handelsüberschüsse abbauen oder 
er werde Strafzölle erheben. Danach 
bestand kein Zweifel mehr, dass er 
tatsächlich vorhatte, die Regeln des 
Freihandels einseitig zugunsten der 
USA zu verändern, aber auch, dass er 

die USA isolieren und die neoliberal 
bedingten Verheerungen in seinem 
Land und möglicherweise weltweit 
verschlimmern würde.

Trumps wirtschaftspolitische 
Kehrtwende war von vornherein 
halbseiden und nicht überzeugend. 
Daher ist zu vermuten, dass er sich 
dem neoliberalen Mainstream in 
einem durch Misserfolge erzwunge-
nen Schlingerkurs immer wieder an-
nähern wird, um anschließend seine 
isolationistisch-protektionistische 

Politik fortzusetzen. Sollte diese Ein-
schätzung zutreffen, würde die Welt-
wirtschaft unsicheren Zeiten ent-
gegengehen. Entsprechend schlecht 
sind Trumps Chancen, 2020 wieder-
gewählt zu werden, denn er wird die 
Benachteiligten und Abgehängten 
kein zweites Mal mobilisieren kön-
nen. Egal, ob er sich für Freihandel 

oder Protektionismus entscheidet: 
Die Lebensverhältnisse der unteren 
Einkommensschicht werden sich 
nicht verbessern. Aber er könnte 
als der Präsident in die Geschichte 
eingehen, der in republikanischer 
Tradition dem in der Unabhängig-
keitserklärung von 1776 anerkann-
ten persönlichen Recht des Strebens 
nach Glück Geltung verschaffen 
wollte, indem er der grenzenlosen 
persönlichen Bereicherung alle re-
gulatorischen Steine aus dem Weg 
räumte.               n
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Egal, ob sich Trump für Freihandel oder 
Protektionismus entscheidet: Die 

Lebensverhältnisse der unteren Einkommensschicht 
werden sich nicht verbessern. 

Das zentrale Instrument einer regulierten  
internationalen Wirtschaft sind Wechselkurse,  

die bilateral kalkuliert werden müssen.

Nur wenn Wechselkurse die unvermeidlichen  
Unterschiede bei Produktivitäten und  

Preisen neutralisieren, entsteht die Grundlage  
für Handel ohne Verdrängungen.
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